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Weis.2.1a  12,17-20   Mk.9,30-37

„Und er nahm ein Kind an sich heran – umarmte es und sagte: „Wer so ein Kind in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf! 

Wo nahm er denn auf einmal ein Kind her?

Nun, sie waren gerade nach Kafarnaum – heim, in ihr Haus -zurückgekehrt: Jesus, seine Jüngerinnen und seine Jünger, lauter sympathische junge Leute, die meistens auch noch aus der Gegend stammten.
Natürlich kam die Jugend von Kafarnaum und die Kinder herbeigelaufen!

Keine Frage, dass Jesus und seine Gefolgschaft das Interesse der Kafarnaumer geweckt hat – ganz besonders der jungen.

Jeder weiß von Reisen in den Süden, wie kontaktfreudig die Leute sind – und wie immer gleich die Kinder zusammenlaufen, wenn was los ist!

Wahrscheinlich waren in dem Haus Gäste willkommen – und die Kinder spüren schnell, ob man sie mag oder nicht – und wenn schon, dann werden sie gleich einmal heimisch und gehen schnell wie selbstverständlich bei ihren Freunden aus und ein.

Jesus brauchte also nicht lang nach einem Kind suchen. Sie saßen dort auf jedem freien Platz und waren von diesen Leuten da angetan!
Wenn Jesus dann allerdings ernst wurde – davon zu sprechen anfing, dass die Ersten die Diener aller sein müssten, dass es nie richtig sei, sich über andere erhaben zu fühlen – dann verzog sich das junge Gemüse wohl  schnell – und war schon draußen, wenn er gar ankündigte, dass er sterben müsse.
Jesus wies die Jünger schon auch zurecht– und sagte zum Petrus sogar „Satan“! Aber bitte, stellt Euch nicht vor, dass er deswegen auch nur einen Augenblick wirklich persönlich böse auf eine oder einen war!

Ich meine, die Versuchung kam ja auch an Jesus selber immer wieder heran. Logisch, dass er auch auf die Idee kam, er könnte sein Messias-Sein doch so ähnlich gestalten wie sich seine unbedarften Jünger das vorstellten und wünschten! Ganz allein musste er sich dagegen wehren – seine besten Freunde waren ihm dabei keine Stütze – ganz im Gegenteil.

Da kann man sich leicht vorstellen, dass er ihnen auch einmal ganz im Ernst – aber nicht ohne gleichzeitige spürbare Versicherung der unverwüstlichen Sympathie ein scharfes Vokabel an den Kopf geworfen hat!
Es macht einen doch wohl nervös, wenn man sich selber innerlich auf das Schlimmste vorbereiten soll – und zugleich merkt, dass die andern, die ja dann ernsthaft mitziehen sollen, sich noch so weit abseits in Illusionen wiegen!

Jesus war ein Mensch – ein guter Mensch – ein Mensch, der mit allen und jedem herzlich mitempfand – aber eben auch ein Mensch mit einem nicht vollkommen unerschütterlichen Nervenkostüm!

Er war eine ganz und gar lautere Person – durch und durch vertrauenswürdig, verständig – natürlich auch Späße verständig und zu Späßen aufgelegt – ein Weiser ohne fahle Gesichtsfarbe.
Jesus war der Weise von dem die Weisheit spricht: „Der Gerechte erkennt, dass er menschenfreundlich sein soll!“

Die Gesetze schaffen den Raum, in dem womöglich alle gedeihlich leben können sollen. Die Gesetze aber können einen solchen Raum nicht wirklich schaffen, denn es müsste ein Raum mit unendlich vielen Ausbuchtungen  sein – damit alle die ihren finden können - um dort ganz sie selbst sein und werden zu können.
So gibt es keine Gerechtigkeit ohne persönliche Einfühlung! Die Bürokratie kann sogar ein außerordentlich grausames Instrument werden, wenn sie ohne die notwendige kompensatorische Herzlichkeit eines wirklichen Menschen angewendet wird! Man sehe da nur in unsere Asylanten-Politik!!!

Der rege Kontakt mit Jesus ist über alle Gesetzeswerke hinaus notwendig, soll ein Mensch den Seinen gegenüber wirklich gerecht werden können!
Nur mit ihm und durch ihn und auf ihn hin kann die Gerechtigkeit Bestand haben – denn es ist alles durch ihn und mit ihm und auf ihn hin erschaffen!

„Wien ist anders!“ – stand oder steht immer noch? – auf Plakaten an den Stadt-Einfahrten.

Jesus ist anders – anders jedenfalls als so gut wie alle Bilder ihn darstellen und alle Filme ihn zeigen – nicht etwa besonders auffällig anders. Er ist gar nicht außerordentlich – ganz normal – einfach ein vollkommen  n a t ü r l i c h e r  Mensch.
Ich würde mir sehr wünschen, dass meine Predigten das mit der Zeit rüberbringen!

